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1. Kurze Auslegung von Mt25,31-46(nach Lothar Kuld)
Die Perikope vom Weltgericht steht am Ende der Reden Jesu – anschließend folgt die Passionsgeschichte. Sie mahnt mittels Schilderung des Gerichts zum Tun der Barmherzigkeit.
Die Perikope greift das Kommen des Menschensohns auf, der auf dem Thron Gottes sitzen und der Weltenrichter sein wird (vgl. V. 31-32). Alle Völker werden vor dem Weltgericht versammelt, d. h. alle Menschen werden gerichtet (auch die Christen und CHristinnen). Das Entscheidende in dieser Perikope ist nun, dass das Urteil bereits feststeht, wenn der Menschensohn als Richter auftritt. Dementsprechend gibt es kein Verhör und es findet keine Anhörung statt, sondern der Richter trennt die Gerechten (bzw. die Gesegneten) von den Ungerechten (bzw. Verfluchten). Das Urteil wird aber in Folge begründet.

Dieser Akt der Trennung greift auf das Bild des Hirten und der Kleinviehherde zurück (vgl. V. 32-33). Dabei liegt das Augenmerk nicht auf der Tierart der Herde, sondern auf der Handlung des Aussortierens. „Die Wertung der linken Seite als ‚schlecht‘ und der rechten Seite als ‚gut‘ ist in der biblischen und außerbiblischen Literatur der Antike belegt“ (Lothar Kuld). Das Bild der Herde und des Hirtens ist im biblischen Kontext ein vertrautes Bild und steht für das Volk Israel und für JHWH als den Herrn (vgl. Ps 23; Ez 34,11-17). So greift beispielsweise die Lesung aus dem Buch Ezechiel auf das Bild des Hirten zurück und kritisiert dabei die Führer des Volkes als schlechte Hirten. Diesen gegenüber hebt der Prophet JHWH als den guten und rechten Hirten hervor.
Zur Begründung des Urteils: Sie zeigt auf, dass der Mensch sich selbst durch sein Handeln und Tun (ver)urteilt. Nach diesem Verständnis liegt keine Prädestination des Menschen vor. Das Reich Gottes ist folglich nicht für wenige „Auserwählte“ bestimmt, sondern für alle Gerechten. Die Gegenfrage der Gerechten in V. 37 führt zur Pointe dieser christlichen Erzählung hin: Es kommt auf die Praxis der Nächstenliebe an. Anhand sechs Liebenswerke wird die Notlage der Schwächsten aufgezeigt und gleichzeitig an die Notwendigkeit der Mitmenschlichkeit und Barmherzigkeit erinnert. Jene, die danach handeln – auch wenn sie Christus nicht begegnet sind – sind gerettet. Somit sind nicht Bekenntnis und Wissen entscheidend, sondern die gelebte Nächstenliebe. Durch diese Erzählung wird die christliche Gemeinde zum kritischen Reflektieren der eigenen Glaubenshaltung angeregt. 

Der abschließende V. 46 zeigt nochmals die beiden Alternativen auf, wobei die Perikope nicht mit der Beschreibung der Strafe endet, sondern mit der Verheißung des ewigen Lebens.
2. Zielsatz
Der Gemeinde wird aufgezeigt, dass gelebte Nächstenliebe entscheidend ist.
3. Predigtgedanken
Motivation

Stellen Sie sich vor, in 100 Jahren ist in einem Lexikon ein Artikel über Ihre Person zu finden. Was sollte in diesem Artikel stehen? – Diese Frage kann dazu anregen, über das eigene Leben nachzudenken und sich die Frage zu stellen:

Problemfragen
Was ist eigentlich das Entscheidende in meinem Leben? Worauf kommt es an? Was ist der Sinn meines Lebens?
Versuch und Irrtum

„Schönheit“, „Geld“, „Macht“ sind Schlagworte, die uns in Zeitschriften und Fernsehen immer wieder begegnen. Es scheint, als käme es im Leben darauf an, schön zu sein, Geld zu haben und einflussreich zu sein.
Nun, ob ich in einem Lexikon nachlesen will, dass ich schön war, lasse ich mal dahingestellt. Aber es sagt wohl wenig über meine Person aus, wenn nur mein Äußeres beschrieben wird. Auch mein Kontostand sagt kaum etwas über mich aus, höchstens ob ich sparsam oder verschwenderisch bin. Wer viel Geld hat, der hat meist auch Macht. Allerdings - ist es der Sinn meines Lebens, Macht auszuüben?
Lösung

Das heutige Evangelium greift auch die Frage nach dem Sinn des Lebens auf. Es erzählt vom Weltgericht und wie alle Menschen gerichtet werden. Was zählt hier nun, um einen Menschen als guten Menschen zu beurteilen? Das Evangelium gibt eine klare Antwort: Es kommt darauf an, christlich zu handeln, d. h. also, die Not des Anderen zu sehen und entsprechend zu handeln. Das barmherzige Handeln am anderen Menschen ist also Entscheidend. Das Evangelium erwähnt auch nicht das sonst so wichtige Bekenntnis: Nicht Christinnen und Christen sind gerettet, sondern jene, die christlich handeln! In dieser gelebten Nächstenliebe wird ja auch Jesus Christus sichtbar und erfahrbar. Jesus Christus, den wir heute als unseren König feiern, wird somit nicht in Schönheit, Reichtum und der Ausübung von Macht sichtbar, sondern in der Fürsorge – Jesus Christus ist wie ein guter Hirte, der seine Herde kennt und sich um seine Herde sorgt – und im barmherzigen Handeln wird Jesus Christus sichtbar und erfahrbar.
Durch die Erzählung des heutigen Evangeliums werden wir Christinnen und Christen also ermahnt, aufmerksam zu sein. Was zählt das Wort ohne entsprechende Tat? Was zählt es, Christ bzw. Christin zu sein, wenn das Bekenntnis im alltäglichen Leben nicht sichtbar und erlebbar wird? Was zählt es, von der Nächstenliebe zu sprechen, wenn ich die Nächstenliebe nicht verinnerliche und versuche, dementsprechend zu handeln? 

Lösungsverstärkung

Mit dem heutigen Evangelium werden wir also an die Werke der Barmherzigkeit erinnert. Wir werden ermahnt, entsprechend zu handeln. Wir werden ermahnt – d. h., wir haben es in der Hand, unser Leben zu gestalten. Es liegt in unserer Hand, was wir aus unserem Leben machen. Es liegt in unserer Hand, ob wir zu den Gerechten zählen oder nicht. Es liegt in unserer Hand – wir müssen also selbst anpacken, um zu den Gerechten zu zählen. Und den Gerechten wird das ewige Leben gegeben.
